


Glaube oder Heimat?





Wenn wir in unseren Tagen auf unsere glaubensstarken Väter zurückschauen, vor allem bedenken, wie sie die erkannte evangelische Wahrheit so treu bekannten, dann müssen wir - ihre Enkelkinder - uns schämen.


Wenn wir jedoch, in treuem Gedenken des Heldenmuts unserer Väter, uns wieder, wie sie gerade in unseren glaubensarmen Tagen, zur evangelischen Wahrheit bekennen, gegen alle Gleichgültigkeit und Lauheit ankämpfen, damit Luthers Lehr unter uns lebendig bleibe, dann haben wir in ihrem Sinne gewirkt, und der Segen ob solcher evangelischer Tat wird nicht ausbleiben. 


Kaiser Maximilian II. hatte durch eine Schutzschrift den Evangelischen in den österreichischen Erbländern die freie Ausübung ihres Glaubens zugesichert (14.Januar 1571). So breitete sich das Evangelium in den Gebirgstälern immer mehr aus und die Zahl der Gläubigen wuchs zusehends.


Nach dem Tode Maximilians trat an die Stelle der früheren Duldung eine sehr harte Bedrückung. Alle geistlichen Landesherren überboten sich in der Drangsalierung der Evangelischen. Die evang. Religionsausübung, die Benützung evang. Schulen wurde auf das strengste verboten.


Als 1619 Kaiser Ferdinand II. die Herrschaft auch über Oberösterreich ergriff, da spürten unsere Väter die furchtbare Strenge des neuen Herrn. Vor dem Bilde seiner „Generalissima“ der Mutter Gottes kniete er und gelobte: „Lieber über eine Wüste herrschen, lieber Wasser und Brot genießen, mit Weib und Kind betteln gehen, seinen Leib in Stücke hauen lassen, als die Ketzer dulden.“ Wehe dem Lande, des Kaiser solche Gelübde tut.


Mit Blut und Tränen ist die Geschichte dieses Herrschers geschrieben,die er nur teilt mit seinem gleichgesinnten Vetter Maximilian von Bayern, dem er das Landl für die schicksalschwerste Zeit seines Bestandes verpfändete. Schon 1624 erfolgte eine Verordnung, in welcher allen Evangelischen ob der Enns befohlen wurde, ihre Prediger und Schulmeister innerhalb 8 Tagen zu entlassen; im Übertretungsfall würden sie die schwersten Strafen an Leib und Gütern spüren. Im Jahre 1626 wurden alle evangelischen Prediger aus Österreich vertrieben, an ihre Stellen traten katholische Geistliche. Diese Tat mußte das Volk, das bei aller Gutmütigkeit, doch heißes Blut in seinen Adern hatte, zum Widerstande reizen. Bauernfäuste sind nicht immer klug, aber griffig und so geschah es, daß die Meßpriester aus vielen Kirchen, in denen seit vier Generationen evangelische Gottesdienste abgehalten wurden, herausflogen. Furchtbar und unmenschlich war darauf das Gericht unter der Linde auf dem Haushamerfeld. (15. Mai 1626.) Aber die Schwurfinger reckte der Dachstein seine drei Zinken zum Himmel hinauf. Hatten unsre Väter nicht alle ihrem Lutherglauben die Treue geschworen, --bis in den Tod? Sollten sie, ein stolzes, starkes, freies Bauernvolk, sich ducken?


So reifte die Drachensaat des bayrischen Statthalters Herberstorff. Eisenhart war sein Befehl, entweder katholisch oder bis Ostern auszuwandern -- entweder den Glauben oder die Heimat lassen. Da ging ein heimliches Raten und Raunen durchs Landl, bald ein Stürmen und Drängen und dann brach wie ein reißender Bergstrom der trutzige Fahnenspruch der evangelischen Bauern und Bergknappen Bahn:


„Von Bayerns Joch und Tyrannei


Und seiner großen Schinderei 


Mach uns o lieber Herrgott frei.


Weil`s gilt die Seel und auch das Gut,


So soll`s auch gelten Leib und Blut. 


O Herr verleih uns Heldenmut 


Es muß sein!“


Sollen wir unsere Ahnen richten, wenn sie in ihrer stahlharten Not zum Schwert griffen und lieber als freie evangelische Christen in den Heldentod gingen, als sich unter Roms Joch beugen?


Auf den Feldern reifte die Ernte. Statt mit Sichel und Sense das liebe Brot zu gewinnen, führten griffige Bauernfäuste das Schwert um Glaube und Heimat. Ihr Heldenkampf endete durch Verrat mit der Niederlage.


Richter und Henker trieben nun im Land ihr Wesen. Dumpfe Verzweiflung brütete in den Tälern und auf den Höhen. Als Rebellen starben damals viele den Heldentod für Luthers Lehr. Ferdinand II. hatte der evang. Kirche das Todesurteil gesprochen. Im Kampf um Glaube und Heimat deckte ihre heldenmütigsten Bekenner der grüne Rasen, andere verließen damals schon die Heimat. Und die übrigen? „Sie schweigen, ducken und verschlucken ihres Herzens furchtbar Weh.“ Umsonst wandten die Ärmsten in ihrer Not an die evang. Reichsfürsten, für sie zu bitten, es half nichts. Wie sehr unsre Ahnen drangsaliert wurden, erzählt ein gewisser Reidinger, früher Mönch, dann aber lutherisch geworden, daß ein katholischer Edelmann wie ein rasender Hund mit einer Peitsche in der Hand von Haus zu Haus gelaufen sei und seine Untertanen, so nicht gutwillig katholisch werden wollten, Männer und Weiber in sein Schloß trieb. Dort waren die kaiserlichen Kommissäre, katholische Geistliche und Häscher. Die ersten legten ihrer Majestät gnädigsten Willen vor, daß sie einander außer die der römisch- katholischen Religion treu Gesinnten, im Landl dulden wollten; die Geistlichen hatten die Hostie in der Hand, die Häscher schwere Ketten und Bande in den Händen. Nun galt es entweder die Hostie zu nehmen oder in Ketten ins Gefängnis zu wandern. Bei solch drohender Gewalt gelobten viele, um nur wieder zu ihren Kindern kommen zu können, Gehorsam. Doch wenn die katholische Kirche glaubte, daß so die lutherische Ketzerei ausgerottet sei, dann täuschte sie sich sehr. Lutherisch Landlerblut ist ein guter Dung, die alte Garde starb, aber sie ergab sich nicht. Es wuchs ein neues Geschlecht heran. Und an ihnen erfüllte sich das Paulinische Siegeswort: „Als die Sterbenden und siehe wir leben.“


Mochten sie auch unter dem erdrückenden Zwang von Kirchgang, Beichte, Heirat, Taufe und Tod schmachten, in ihren Herzen brannte doch der rechte Glaube, der in den Geheimgottesdiensten in den Schluchten und Höhlen der Gebirge davon Zeugnis ablegte. War es schon schwierig, evangelische Bücher über die Grenze zu bringen, so bedeutete ihr Besitz eine stete Gefahr. Not aber macht erfinderisch. In ausgehölten Balken, in Doppelböden, im Schmiedblasebalg, an Gewässern, in versenkten Fässern, verbargen sie ihre Bücherschätze. Ein Hausbesitzer hatte seine Bücher in einer Mauernische so untergebracht, daß die geöffnete Tür sie vollkommen verdeckte. So glimmte der Docht weiter,und Luthers Lehr blieb bestehen. Nur war es für unsere Ahnen erwas sehr Hartes und Drückendes, daß sie im Herzen evangelisch gesinnt und begründet, äußerlich die erkannte Wahrheit verleugnen, zur Messe gehen, und auch sonst den Katholischen sich gleichstellen mußten. Dies war ihnen, je länger es dauerte, desto härter und drückender. Und so kam es,daß sie auf Mittel und Wege dachten, aus der Heimat auszuziehen.


Am 4.Juli 1933 ließ Kaiser Karl VI. an den Salzamtmann Grafen zu Seeau den Befehl ergehen, alle Leute zusammenzurufen, und eine jede Familie,die sich zur evang. Religion bekenne,aufzuzeichnen. Graf Seeau kam mit zwei Kapuzienern nach Hallstadt und sagte zu den versammelten Bergleuten, er wisse, daß viele den katholischen Glauben nur äußerlich bekenneten, sie sollten nicht heucheln; wenn sie nicht von Grund ihres Herzens katholisch sein wollten, so könnten sie in der Heimat nicht mehr bleiben. Jeder solle darum von seiner Obrigkeit einen Paß verlangen, man würde sie mit Weib und Kindern ziehen lassen.


Dies hörten die Bergleute mit viel Freude und es meldeten sich bei 1200 Personen an. Eine so große Anzahl hatte man aber nicht vermutet und darum erhielten sie keine Pässe. In Ischl, Goisern und Hallstadt wurde eine Reformationskommission eingesetzt, deren Aufgabe war, die Abtrünnigen wieder in den Schoß der alleinseligmachenden Kirche zurückzubringen. Etwa 100 Personen, die die Heimat auch ohne Pässe verlassen wollten, wurden von der Grenze direkt ins Gefängnis geführt. Später wurden sie von den Gerichtsdienern in die Kirche getrieben und gezwungen zu beichten und das Abendmal zu nehmen. Damals bemühte sich besonders der Pater Mathias, unsere Väter zu drangsalieren. Kein Mittel war ihm zu schlecht, ihnen zu beweisen,daß allein die kath. Kirche ihre Kinder zur Seligkeit erziehe. So brachte er aus Kremsmünster eine Frau nach Hallstadt, die scheinbar mit dem bösen Geist behaftet war, gerade am Sonntag „Oculi“, an welchem das Evangelium auch von der Austreibung eines Teufels berichtet. Dieser Pater Mathias wollte nun aus der Frau den Teufel austreiben, gleichzeitig bemühte er sich den versammelten Bergleuten klar zu machen, daß sie falsch glaubten, was der ausfahrende Teufel beweisen sollte. In Gegenwart des Andre Neff und des Paul Lähnpacher hätte er den Teufel über verschiedene Glaubenspunkte der kath. Kirche befragt, was dieser alles in ihrem Sinn bestätigt habe. Daraufhin hat Andre Neff mit festem Mut gesagt: „Ich weiß wohl, daß ihr Teufet mächtig seid aber Gott der Allmächtige und sein lieber Sohn Jesus Christus, dem alle Gewalt gegeben ist im Himmel und auf Erden, der ist viel stärker, gewaltiger und mächtiger als ihr alle Teufel.“ Und Paul Lähnpacher erklärte: „Ist Gott für mich, wer mag wider mich sein!“


So haben unsere Väter von 1494 bis 1734 Übermenschliches gelitten und erduldet, aber auch in seltener Glaubensstärke ihren Gott und Heiland bekannt. Ihre Leiden erreichten unter dem Erzbischof Firmian ihren Höhepunkt. Dieser Gewaltmensch hatte den brennenden Wunsch, seine Liebe zur kath. Kirche durch Taten zu beweisen. In seinem harten Emigrationspatent aus 1731 spürten auch unsere Väter seine furchtbare Härte. Auf eine Anfrage der erzbischöflichen Beamten, ob man das Edikt wirklich durchzuführen gedenke, ward ihnen folgende Antwort: „Die Emigrationspatente müssen vollzogen werden, es gehe wie es wolle, leide daran wer leiden kann, keine Gnade, keine Milde, es koste Leben, Gut und Geld. Daher ohne Widerruf die Patentes rigorissime zu vollziehen. „Lieber Dornen und Disteln auf meinen Äckern, als Protestanten in meinem Lande.“ Nach solch hartem Befehl forderte die kath. Reformationskommision am 29. Juni 1734 44 angesessene Hausväter aus Von Hallstadt vor sich und kündigte ihnen an, sich fertig zu machen, um den 6. und 7. Juli in Linz zu Schiffe zu gehen, um nach Siebenbürgen ausgeführt zu werden, woselbst sie --wurde drohend hinzugefügt --den Rest empfangen sollten. Dieser Zusatz schreckte die Anwesenden und bei 13 Männer aus ihrer Mitte, namentlich Michael Aster, Thomas Täubler, Mathias Fischer, Thomas Kayser, Michael Schöffer, Andreas Primesperger,Jakob Riedler,und Wolff Engleutner erklärten ganz offen, wenn man ihnen den Rest in Siebenbürgen geben wollte, so wäre es nicht nötig, sie so weit zu führen, sie wären solchem um des Evangelii willen gleich hier zu empfangen bereit. Auf diese Erklärung hin wurden diese Männer alsobald in Verhaft genommen und ohne Verzug auf Schiffen nach Linz abgeführt Die übrigen erklärten nach jenem Vorgang, wider Gewalt könnten sie nicht streiten und müssten es geschehen lassen, was man mit ihnen anfangen wolle. Für die Wahrheit aber zu sterben, wären sie im Übrigen in ihrem Vaterland so fertig, wie in Siebenbürgen. Aus nichtigen Gründen verzog sich der Abzug wieder. Auf ein neues Bittgesuch vom 19. Juni 1734, dessen Hauptinhalt dahin ging, daß ihre kaiserliche Majestät ihnen die beweinenswerte Wohltat der Auswanderung doch endlich gestatten wolle, erhielten sie endlich die Bewilligung, am 9. Juli von Linz nach Siebenbürgen abzufahren.						Nutz.











Der Salzbund.


Von Pfarrer Gerhard Florey in Salzburg.


Wer vor den Menschen mich bekennt, spricht Christus, den will ich auch bekennen in der Stunde, da er vor meinen Vater tritt.--Dies Wort macht nun schon seit Monden die Runde im Lande Salzburg. Geht von Ort zu Ort, von Haus zu Haus. Der Vater, der zur Bibel greift, den Seinen Gottes Wort zu lesen, schlägt er sie auf, er findet dieses Wort. Es ruft ihn an, es läßt ihn nicht mehr los. Es spricht: „Bekenne! Schäm dich des Heilandes nicht! Auch Christus hat sich nicht geschämt und läßt sich deinen Bruder nennen. Du fürchtest dich? -- Fürcht dich vor Gott, doch vor den Menschen nicht!“


„Bekenne! Laß den falschen Schein!“ Schreibt nicht Schaitberger so in allen seinen Briefen, der treue Mann, der selbst Bekenner war! Du kannst dem Heilandswort nicht mehr entrinnen. Des Heuchelns Zeit ist aus, vorbei das Ducken, das Verstecken, das Verleugnen!-------


In Schwarzach ists. Ein einfach Bauernhaus. Drin findest du Männer versammelt, Bürger, Bauern, Knappen. Du siehst`s den Mienen an, kannst`s aus den Augen lesen: sie haben schwer gerungen in den vergangnen Stunden. Doch nun sind sie hindurch. Nun wehts wie Pfingstgeist durch den engen Raum, wie heilig Geist. Ein jeder ein Held, aus Gott geboren, ein jeder bereit, fürs Evangelium zu sterben Fürs Evangelium! Das sie bekennen wollen von dieser Stunde an vor wem es sei. Vor Gott wie vor den Menschen ohne Scheu, ohne Furcht und ohne Verstecken. Land Salzburg, das ist deine große Stunde. Das ist dein Pfingstfest. Heut werden deine Söhne Helden und deine Töchter werden Priesterinnen. Das ist Gottes Stunde! -- Ein Salzfaß, rasch herbeigetragen, steht auf dem Tisch. Ein jeder taucht darein die Hand und leckt nach Landes Sitte Salz. Ernst, feierlich genießt ers, wie ein Sakrament. Dann heben sich zum heiligen Eid die Hände, so wie die Herzen längst in Demut und in Andacht sich zu Gott erhoben:


Vater im Himmel, wir alle geloben,


Getreu deinem Worte, getreu deinem Sohn


Von Stund an zu leben, und frei zu bekennen,


Uns nicht zu fürchten vor keinem Gericht.


Und vor keinem Menschen und nichts mehr auf Erden!


Wir wollen bekennen!----------Herr, steh uns bei!








Letzte Andacht


Ihr Wälder im Gebirge, ihr heiligen Dome, von Gott selbst erbaut, kommt, nehmt uns auf! Nicht uns zu bergen vor der Menschen Blicken kommen wir zu euch. Wir haben es verlernt, die Menschen zu fürchten. In Gottes Schule haben wirs verlernt. O wohl, eine harte Schule,denn er stäubt ein jedes Kind, das er liebt. Wir kommen zu euch, heilige Wälder, das Angesicht unseres Gottes zu suchen. Bei euch ist Stille. In eurem Schatten wohnet Frieden. Mit jedem Schritt hinauf zu euch fallen die Lasten des Tales von uns ab, wird das Herz uns leichter. Unten im Tal sind die Menschen so hart mit uns. Es will keiner verstehn. Sogar unsern Glauben schmähen sie, heißen uns Ketzer. Und der Friede ist gewichen aus unsern Tälern, aus unsern Häusern. Herr Gott, aus unsern Herzen laß ihn nicht weichen! Kannst alles haben!-- Hast uns schon soviel genommen! Aber den Frieden nicht! Herr! Deinen Frieden nimm uns nicht. 


Irre nicht ab, Blick vom heiligen Buch. Was schweifst du hinunter ins grüne Tal, was hnüber zu den ragenden Bergen!?--Lockt dich die Heimat noch! Grüßen so lind dich all die vertrauten Stätten, da du als Kind gespielt und geträumt!?--Halten dich die Häuser und Felder noch, dein geworden, ein Stück deiner selbst, durch Arbeit der Ahnen, Geschlecht um Geschlecht!?


Herr, mache das Herz hart, daß nichts es mehr festhält als dein Wort allein und die Liebe zu dir und den Brüdern. So stehen sie versammelt, ringend und betend mit ihrem Gott. Ihre Seele lösend von allem, was irdisch ist. Bereit, ihr Geschick zu entnehmen jeglicher menschlichen Hand, es in Gottes Hände zu legen. Demütig vertrauend wie liebe Kinder ihrem lieben Vater.





Laß fahren dahin.


Nach J.E.Koch, Superintendent.


Im Sommer 1733 kam der Salzamtmann Graf von Seeau mit zwei Kapuzinern auf den Hallstädter Salzberg mit der Botschaft freier Abfahrt mit Weib und Kindern, denn niemand sollte zur Heuchelei gezwungen werden. Da bekannten sich mehr als 1200, müde der ewigen Quälereien, als evangelisch. Allein man ließ sie nicht ziehen. Einer Abordnung gegenüber versprach der Kaiser, er werde zu ihnen auf die Gemsjagd kommen. Am 7. Juli 1734 um Mitternacht wurden 44 Hausväter mit ihren Frauen aus ihren Häusern getrieben und nach Abnahme ihres Vermögens und ihrer Kinder in Linz auf fünf Schiffe verladen, die sich nach Siebenbürgen brachten, wo sie in der Nähe Hermannstadts, in Großau, Heltau und Neppendorf angesiedelt wurden.


Namenloses Leid verbirgt und enthüllt dieser Bericht. Folgen wir seinen Spuren in das grünumkränzte Linz (nach P. Zimmermann).


„Am Ufer des rauschenden Stromes liegen Schiffe bereit zur Abfahrt. Männer, Weiber und Kinder stehen auf Deck und senden letzte Grüße hinüber in die dichtgescharte Menge am Ufer, hinaus in die geliebten Heimatberge. Gefällt ihnen die Heimat nicht mehr? Hat das Land kein Brot mehr für sie? Die Heimat ist ihnen lieb und Brot hatten sie genug, aber ihr Glaube ist ihnen mehr als Heimat und Brot. Evangelische sind es aus den Gegenden von Hallstadt, Goisern, Laufen und Ischl, die man hier nach Linz zusammengebracht hat, um sie nach Ungarn und Siebenbürgen zu verpflanzen, denn nur dort will ihnen kaiserliche Gnade gestatten, ihres Glaubens frei leben zu dürfen. Ein heiliger Ernst liegt auf allen Mienen, und auch das Mannesauge schämt sich der Tränen nicht in solcher Stunde.


Die Taue, die die Fahrzeuge noch am Strand halten, sind das einzige Band, das die Scheidenden noch an die Heimat fesselt, alle andern sind mit bitterem Weh gelöst worden. Warum zögert das Kommandowort noch? Da plötzlich entsteht ein Bewegen und Drängen, die Menge am Ufer wird geteilt und, Soldaten betreten die Schiffe und rufen den Auswanderern zu: „Wir haben Befehl, eure Kinder zurückzubehalten, damit sie im katholischen Glauben erzogen werden.“ Einen Augenblick erstarrt allen das Herzblut--dann bricht der Mütter namenloser Schmerz in den Jammerruf aus: „Aber unsere Kinder können wir doch nicht lassen!“ Und die Antwort ist kurz: „Nun denn, so laßt euren Glauben!“ Aber unsern Glauben können wir nicht lassen, gibt der Chor zurück. Minutenlang schwankt in dumpfem Schweigen der furchtbare Seelenkampf herüber und hinüber. Mit einem Male schwebt aus ihrer Mitte, wie von Geistermund angestimmt, ein wunderbarer Sang empor. Das Sturm- und Siegeslied der evangelischen Kirche: „Ein` feste Burg ist unser Gott!“ braust dahin und immer höher und gewaltiger schwillt die Flut der Töne ihnen ums Herz, und als sie am Schlusse singen:


Nehmen sie den Leib, Gut, Ehr, Kind und Weib: laß fahren dahin;sie haben`s kein Gewinn, das Reich muß uns doch bleiben!


Da haben die Geister dieses Liedes sie zum Schwersten gestärkt-- noch einmal küssen die Mütter ihre Kleinen dann reichen sie ihre letzte süße Gabe den Soldaten hin-- und, als fürchteten sie, das furchtbare Opfer könne sie gereuen, rufen die Väter: „Stoßt ab in Gottes Namen!“- So schwimmen sie hinab den großen, schönen Strom- doch wie schön er ist, das haben ihre Augen nicht gesehen. Aber die Treue haben sie gehalten, ihren Glauben bekannt, und fast übermenschlich - alles dahingegeben.





Emigrantenzug.


Wir sind unser viele, die aus der Heimat ziehen: Greise und Männer, Mütter und Kinder und Jugend in der Kraft ihrer Jahre. Wir sind unser viele, ein ganzes Volk! Und sind doch alle geworden wie die Kinder, die nichts haben als ihr Vertrauen; ihr großes, schrankenloses. 


Alles andere haben wir dahinten gelassen....in der Heimat. ---Denk nicht zurück jetzt! Später magst du`s tun! Später, wenn Gott dir wieder eine Heimat geschenkt, dann magst du den Buben rufen und das blonde Mädchen und ihnen erzählen von der Heimat, der lieben Heimat und von ihren Bergen und ihren grünen Matten und von der Eltern Haus.


Später, später! Aber jetzt heißt es wandern! Siehe wir tragen alle Stäbe in den Händen -- Wanderstäbe, geschnitzt aus dem Holze der Heimat. Mütter sind unter uns, die tragen ihr Kleinstes auf dem Rücken, wohlgeborgen in schwankender Wiege und führen an der Hand ihre Kinder. Glückliche Kinder, ihr ahnt nichts von der Eltern Weh!


Fast fröhlich springt ihr mit im Zug. Uns Alten wirds schwerer! Und den Müttern erst, die du dort weinen siehst und den Vätern mit dem ernsten Gesicht, die sich vergeblich mühen, ihrer Tränen Herr zu werden.


Sie tragen schwerer noch als wir. Ihnen nahm man die Kinder, entriß ihnen ihr Liebstes. 


Aber still,still. Nicht davon reden. Wir haben unser Kreuz auf uns genommen und tragen es dem Herrn nach. - Er weiß warum! Er weiß, zu welchem Ende. Wir wissen es nicht. Aber wir befehlen ihm unsere Wege. Er wird uns dahin führen, wo wir sein Wort haben dürfen, wo unsere Kinder aufwachsen können im rechten Glauben und in der echten Lehre.


Wir wollen unsere Straße ziehen ganz ohne Groll. Wir zürnen niemandem. Wir schauen nicht zurück, nur vorwärts, nur vorwärts! wir denken nicht an Menschen, wir denken nur an Gott. Er ist ja alles, was wir noch haben! Aus aller Not des Herzens heben wir unsere Augen auf zu den Bergen von denen uns Hilfe kommt von dem Herrn, der Himmel und Erde gemacht hat. Er wird unsern Fuß nicht gleiten lassen, und der uns behütet, schläft und schlummert nicht. Der Herr behütet unsern Ausgang und Eingang von nun an bis in Ewigkeit. 





Die Reise nach Siebenbürgen.


Am 9. Juli 1734 schifften sich 47 Familien, bestehend aus 264 Personen, gebürtig aus Hallstadt, Ischl, Goisern und Ebensee in Linz ein. Vielen nahm man die unmündigen Kinder weg. Mit dem vollendeten 18. Lebensjahr konnten sie sich dann entweder zur katholischen oder evangelischen Religion bekennen und in der Heimat bleiben oder zu ihren Eltern nach Siebenbürgen ziehen.


Die vier Schiffe stellten die Gebrüder Adam und Bernhard Großrucker in Ybbs neben Linz. Der Transport erfolgte in drei Etappen, deren erste Klosterneuburg oder Nußdorf war. Die weitere Einschiffung fand dann in Wien statt. Hier übernahm der damalige Deputierte der sächsischen Nation am kaiserlichen Hofe, Johann Kinder von Friedenberg, die Auswanderer. In Komorn und Ofen wurde zwecks Proviantfassung, Station gemacht. Die Reise ging dann Donau abwärts bis nach Peterwardein. Von hier fuhren sie auf dem Begakanal bis nach Temeschwar. Nach kurzem Aufenthalt daselbst zogen sie zu Fuß oder auf Wägen das Maroschtal herunter über Deva, Broos und Mühlbach. Am 20. August 1734 kamen sie in Großau an. Man führte zunächst nach Heltau, weil in Neppendorf, ihrer neuen Heimat, noch nicht genügend Unterkunft vorbereitet war. Betreffend ihre vorläufige Aufnahme in Heltau, hatte der Magistrat von Hermannstadt angeordnet „aus christbrüderlicher Liebe werden diese armen Leute von den Heltauern 8 Tage hindurch mit Brot und Fleisch verpfleget, alsdann solche Unkosten ihnen von Publico akzeptiert, nachgehends jeder Familie ein Kübel Frucht gereichet und mittlerweile ein jeder seiner zu wählenden Lebensart halber befragt.“ In einem andern Protokoll vom 17. September 1734 heißt es, daß zur Besorgung der Transmigranten der Herr Stadthauptmann und Herr Hamlescher bestellt werden. Am 2. September morgens 9 Uhr zogen sie dann in Neppendorf ein. Am 9. Oktober 1735 kamen aus dem gleichen Glaubensdrange noch 99 Einwanderer. 38 davon bleiben in Neppendorf, 61 siedelten sich in Großau an. Am 15. November 1737 erhielt Kinder von Friedenberg die Nachricht, daß eine Gruppe unkatholischer Christen nach Siebenbürgen unterwegs seien. Sie hatten sich am 11. November zu Wasser auf der Donau über Ofen aufgemacht. Andr. Mohler, kaiserlicher Salzoberamts- Registraturskanzlist in Gmunden, war ihr Begleiter. Die Auswanderer stammten zumeist aus der Herrschaft Wildenstein, aus der Hallstädter und Goiserer Pfarre. Erst am 4. Februar 1738 kam diese Gruppe, aus 97 Personen bestehend, in Neppendorf und Großau an. Der Magistrat von Hermannstadt nahm sich ihrer an und gab ihnen gleich 20 Kübel Weizen.


Die Transport- und Verpflegskosten, 4-6 Kreutzer täglich , streckte den Ärmeren der Staat vor. Die Begüterten mußten aus Eigenem bezahlen. Ebenso trugen sie auch die Kosten für die Beförderung des Gepäcks. 


Nutz.


 Ihre Aufnahme in die sächsische Nation und ihre Ansiedlung.


Religions- und Gewissensfreiheit, das war`s, wonach unsere Väter so sehnsüchtig verlangten. Darum wagten sie auch alles, ließen Heimat und Kinder, und folgten ihrem Glauben nach. In Siebenbürgen bei den damals schon evangelischen Sachsen fanden sie dies. Und doch grüßte sie die neue Heimat nicht im rosigsten Licht. Die Kurutzen hatten das „Land der Fülle und der Kraft“ wirtschaftlich und kulturell schwer geschädigt. Weite Landstriche waren verwüstet, ganze Dörfer entvölkert. Kleinpold, Großpold, Mühlbach, Petersdorf, Broos, Stolzenburg, Großau und Neppendorf schienen unterzugehen. Die geplante Ansiedlung der oberösterreichischen Glaubensgeschwister in einigen dieser Orte war im Gesamtinteresse der Sachsen gelegen. Ursprünglich wollte die siebenbürgische Hofkanzlei die neuen Siedler im nahen Salzburg unterbringen, um sie, da viele Salzhäuer unter ihnen waren, in dem dortigen Salzbergwerk zu beschäftigen. Dieser Plan wurde jedoch nicht durchgeführt, weil der kommandierende General Graf Wallis verfügte, daß die Transmigranten in Neppendorf und Großau unterzubringen seien. „Um des Glaubens willen“, diese einfache Tatsache bezeugten sie durch die Tat, sollten sie nun ein stärkendes und brauchbares Element in der Nation werden. Der kaiserliche Kommissär stellte ihnen das beste Zeugnis aus, wenn er nach ihrer Ankunft dem Landesgubernator berichtet, daß er nie andächtigere und tugendhaftere Christen gesehen habe, als diese. In den sieben Reisewochen habe er von ihnen kein böses Wort, im Gegenteil nur beten und singen gehört. 


Am 26. August wurden sie in einem feierlichen Gottesdienst in die Glaubensgemeinschaft der Sachsen aufgenommen, nachdem sie vorher in 74 Prüfungsfragen ihren evangelischen Glauben bekannt hatten. Der damalige Heltauer Pfarrer und nachmaliger Sachsenbischof Jakob Schunn hielt das Examen ab. Am darauffolgenden Sonntag, am 2. September zogen sie dann in Neppendorf, ihrem bleibenden Wohnort ein.


Der damalige alte Pfarrer Hientzel lag an einer Lungenentzündung schwer krank darnieder. Den ersten Willkommengruß überbrachte sein Schwiegersohn, der nachmalige Stadtpfarrer Ziegler. Zur Grußpredigt aber raffte sich Pfarrer Hientzel dennoch auf. Der Gottesdienst war tiefergreifend, nicht zuletzt auch darum, weil der Pfarrer das Elend des Auswanderers am eigenen Leibe auch erfahren hatte. Seinen Predigttext entnahm er dem Matth.-Evangelium 11. 25-30: „Kommet her zu mir alle, die ihr mühselig und beladen seid, ich will euch erquicken.“ Es war dies seine letzte Predigt, denn nach ihr legte er sich auf das Sterbebett. An jenem 2. September 1734 kam neues Leben in die durch die Kurutzeneinfälle so in Mitleidenschaft gezogene Gemeinde. Damals legten Sachs und Landler im starken Glauben in ererbter Treue zur alten und neuen Heimat den Grund zu dem starken und gesegneten Gemeinwesen, weiter zu bauen zur Ehre Gottes und zum Segen unserer Kinder.


Nutz.





J.N.J.


„Entwurf der Fragen, welche denen Österreichischen Emigranten Anno 1734 den 26. August in der Heltauer Kirche vorgetragen, und von Ihnen beantwortet worden.“


„Die Vorbereitung wurde genommen 1. Petri 3. 15. Seid allezeit bereit zur Verantwortung jedermann, der Grund fordert der Hoffnung, die in Euch ist. 


Nach erwogenen Haupt Umständen dieses Spruches, wurden die bewegenden Ursachen vorgetragen, warum man sich genötigt finde, eine Unterredung mit ihnen anzustellen; 1. wegen ihrer selbst, damit sie öffentlich erklären möchten, was sie glaubeten; 2. wegen ihrer Abgünstigen, die von ihnen vorgeben, daß sie in der That keiner Religion zugethan und weder kalt noch warm seyen; 3. wegen des Ministerii (Geistlichkeit) allhier, das sich ihrer Aufrichtigkeit im Glauben versichert wissen möchte. Endlich 4. wegen der ganzen hiesigen Evangelischen Gemeine, bei welcher sie sich als Glaubens Genossen wollten geachtet wissen p.p.p. Nachdem sie sich hierauf zu einem Examen willig und bereit zu seyn erklähret, wurden folgende Fragen an sie gestellet.


1. Fr.An wen glaubet ihr? Antw. An den dreyeinigen Gott, Vater, Sohn und heiligen Geist. 2. Fr.Wenn ihr an den dreyeinigen Gott glaubet, so werdet ihr ja auch dafür halten, daß er allein anzubeten sey? Antw. Ja! Und sonst niemand. 


3. Fr. Ist es denn eine Sünde, jemand anders, einen Engel, einen Heiligen oder sonst etwas, außer Gott, in leib und geistlichen Nöten anzurufen? Antw. Wohl, und zwar eine große Sünde, weil es wider Gottes Wort geschiehet.


4. Fr. Wo nun Gott allein anzurufen ist was glaubet ihr insonderheit von Gott dem Vater? Antwort:Wir glauben, daß er der Schöpfer sey Himmels und der Erden. 5.Frage: Was glaubet ihr aber von Christo? Antwort: Daß er sey der eingebohrene Sohn Gottes, der uns erlöset hat, welchen der Vater in die Welt gesandt, daß alle so an ihn glauben, nicht sollen verlohren werden, sondern das ewige Leben haben. Joh.3.  6. Frage:Ist denn außer diesem einigen, kein anderer Erlöser? Antwort: Nein! Es ist keiner mehr. 7.Frage:Ist dieser einige Erlöser auch wahrhaftiger Gott? Antwort: Ja! Er ist wahrer Gott, aber auch ein wahrhaftiger Mensch geboren. 8.Frage: Von was hat er uns erlöset? Antwort: Von der Sünde, Todt, Teufel und Hölle.9.Frage:Wo er uns hievon erlöset hat, was hat er uns dagegen gutes erworben? Antw.:Die ewige Seligkeit. 


10.Frage:Wie können wir aber dieser Seligkeit theilhaftig werden?


Antw.: Durch den Glauben. 11.Fr.:Können wir aus eigenen Kräften an ihn glauben? Antwort: Nein! Sondern der heilige Geist muß den Glauben in uns wirken. 12.Fr.: Ist der heilige Geist auch wahrer Gott? Antwort: Ja! Er ist auch wahrhaftiger, samt dem Vater und Sohn.13.Fr.: Wodurch wirket der heilige Geist den Glauben in uns? Antwort: Durch das heilige Evangelium. 14.Fr.: Können wir denn den Glauben aus dem Gesetze nicht haben? Antwort: Nein! Denn das Gesetz drohet uns nur den Fluch und zeiget die Sünde an. 15.Fr.:Wird aber der Glaube nothwendig erfordert, die Seligkeit zu erlangen? Antwort: Freylich! Ohne Glauben kann man Gott nicht gefallen. 16.Fr.:Wie? Können wir denn durch unsere guten Werke nicht gerecht und selig werden? Antwort: Nein! Denn aus Gnaden seyn wir selig worden. 17.Fr.:So wir also durch den Glauben alleine gerecht und selig werden, so werden die guten Werke ganz und gar unnöthig seyn? Antwort:Die Seligkeit zu verdienen sind sie unnötig, sonst aber sind sie wohl nöthig.18.Fr.:Warum sind sie denn nötig? Antw.:Weilen sie Gott befohlen hat und der Glaube ohne gute Werke todt ist. 19.Fr.:Was nützet uns der Glaube und von was reiniget er uns? Antwort:Von der Sünde. 20.Fr.:Woher hat die Sünde ihren Ursprung und woher ist sie kommen? Antwort:Von dem Teufel, der unsere ersten Eltern verführt hat. 21.Fr.:Wie heißen unsere ersten Eltern, so im Paradiese gesündiget haben? Antwort:Adam und Eva. 22.Fr.:Wie heißt die Sünde, so wir von Adam und Eva haben? Antw.:Die Erb-Sünde. 23.Fr.: Ist die Erb-Sünde auch an und vor sich der Verdammnis schuldig? Antw.: Ja. 


24.Fr.:So werden diesem nach alle Menschen von Natur Sünder seyn? 


Antw.:Ja! Alle Menschen sind Sünder, ausgenommen der einige Mensch Christus Jesus. 25.Fr.:Hat denn Christus keine Sünde gehabt und getan? Antw.:Nein! Keine hat er getan,sonst wo er nur eine einzige getan, hätte er uns nicht erlösen können. 26.Fr.:Woher wisset ihr dieses? Antw.:Aus der heiligen Schrift.


27.Fr.:Was ist die heilige Schrift? Antw.:Gottes Wort. 28.Fr.:Wie könnet ihr, gemeinen Leute solches aus der heiligen Schrift wissen, sagt man doch, daß nicht alle Leute die heilige Schrift lesen sollen? Antw.:Alle sollen sie lesen, denn Christus spricht zu allen: Forschet in der Schrift. 29.Fr.:Ist es also unrecht gethan, wenn man dem gemeinen Mann die heilige Schrift zu lesen verbieten will?Antw.:Ja! Das größte Unrecht.30.Fr.:Sollte aber wohl die heilige Schrift so klar und deutlich sein, daß sie auch ein Laye verstehen kann? Antw.:Ja! Sie ist klar und deutlich. 31.Fr.:Wie sagt man denn, daß vieles in der heiligen Schrift schwer sei und nicht könne verstanden werden?Antw.:Das sind die großen Geheimnisse; sonst ist alles hell und klar, was uns zu unserer Seligkeit zu wissen von nöthen ist. 32.Fr.:Was für Mittel gibt uns die heilige Schrift an die Hand, dadurch wir der Gnade Gottes und der Seligkeit mögen teilhaftig werden, sind das etwa die heiligen Sakramente? Antw.:Ja! Die heiligen Sakramente. 


33.Fr.:Was ist ein Sakrament? Antw.:Es ist ein Mittel, dadurch Gott in uns den Glauben wirket und stärket. 34.Fr.:Wieviel sind dieser heiligen Sakrament? 


Antw.:Zwei! Die heilige Taufe und das heilige Abendmahl. 35.Fr.:Ist denn die heilige Taufe ein solch Gnaden Mittel? Antw.:Ja. 36.Fr.:In wessen Namen seid ihr getauft? Antw.:Im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geistes.37.Fr.:Seid ihr aber in der Römisch Katholischen Religion recht getauft? Antw.:Ja! Denn wir sind getauft im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geistes. 38.Fr.:Was halt´und glaubt ihr aber von denen Zeremonien so in der Katholischen Kirche, bei der Taufe übrig ist? Antw.:Sie sind unnötig und überflüßig.39Fr.:Was nützet euch die heilige Taufe? Antw.:Sie gibt Vergebung der Sünde, Leben und Seligkeit. 40.Fr.:Sind wir denn von der Natur nicht Kinder Gottes und Erben der Seligkeit? Antw.:Nein! Wir werden zu Kindern Gottes durch die heil. Taufe.41Fr.:So werden auf diese Weise alle Getauften selig werden? Antw.:Nein! Denn sie glauben nicht alle. Darum spricht Christus: Wer da glaubt und nicht getauft wird, der wird selig werden.Matth.28 


42.Fr.:Welches ist das andere Sakrament nebst der Taufe? Antw.:Es ist das Sakrament des heiligen Abendmahles. 43.Fr.:Sind denn außer diesen zweien keine Sakramente mehr? Antw.:Es sind keine mehr, obschon in der katholischen Kirche sieben geglaubet und vorgegeben werden. 44.Fr.:Wer hat das heilige Abendmahl eingesetzt? Antw.:Jesus Christus. 45.Fr.:Unter was für Gestalt hat der Herr Jesus Christus das heilige Abendmahl eingesetzt? Antw.:Unter Brot und Wein. 46.Fr.:Wie lauten die Worte der Einsetzung? Antw.:Unser Herr Jesu Christus, in der Nacht, da er verraten ward, nahm er das Brot, dankte und brach es, und sprach: Nehmet, esset, das ist mein Leib, der für euch gebrochen wird; solches tut zu meinem Gedächnis. Desselben gleichen auch den Kelch nach dem Abendmahl, und sprach: Dieser Kelch ist das neue Testament in meinem Blut, solches tut, so oft ihr es trinket, zu meinem Gedächnis.47.Fr.:So muß denn das heilige Abendmahl unter beiderlei Gestalt ausgeteilet werden? Antw.:Freilich, sonst geschieht es wider die Ordnung Christi. 48.Fr.:Solchem nach ist es wider die heilige Schrift und Einsetzung Jesu Christi, wenn man das heilige Abendmahl, dem gemeinen Volk nur unter einerlei Gestalt, nämlich unter dem gesegneten Brot darreichet? Antw.:Ja! Das hat uns auch bewogen, daß wir uns von der Katholischen Kirche abgesondert haben, weil es wider Gottes Wort ist. 


49.Fr.:Unter welcher Gestalt empfängt man den wahren Leib Christi? Antw.: Unter dem Brot. 50.Fr.:Unter welcher aber das Blut? Antw.:Unter dem Wein. 51.Fr.:Was habe ich hiervon für Nutzen? Antw.:Vergebung der Sünden, folglich auch die ewige Seligkeit. 52.Fr.:Wie muß man sich zu würdiger Genießung des heiligen Abendmahles zubereiten?Antw.:Durch wahre Buße und Bekehrung. 53.Fr.:Kann sich der Mensch aus eigenen Kräften zu Gott bekehren? Antw.: Nein! Keines Weges. 54.Fr.:Durch was Mittel gelangen wir denn zur Bekehrung? Antw.:Durch das Wort Gottes und durch das Gebet. 55.Fr.:Könnet ihr aber von euch selbst andächtig beten? Antw.:Nein! Sondern durch den heiligen Geist. 56.Fr.:Durch was für Mittel Personen läßt uns Gott dieses alles wissen und hievon unterrichten? Antw.:Durch das heilige Predigt-Amt. 57.Fr.:Wer beruft die Lehrer und Prediger zu diesem Amt? Antw.:Die christliche Kirche. 58.Fr.:Wenn nun Gott durch die Lehrer, uns solche große Gnade mitteilet, so wird man das Predigt-Amt, für eine große Wohltat achten müssen? Antw.:Freilich ist es eine große Wohltat Gottes.59.Fr.:Haltet ihr demnach dafür, daß Prediger gut daran tun, wenn sie Gesetz und Evangelium predigen? Antw.:Freilich, denn solches hat ihnen Christus befohlen. 60.Fr.:Wie aber, wenn sie die Leute auf ihre eigene Gerechtigkeit, oder andere fremde Menschen Verdienste führen, tun sie recht und wohl daran? Antw.:Keines Weges, denn es ist wider die heilige Schrift.61.Fr.:Wie denn, wenn sie Maße halten, und Christum für tote und lebendige opfern wollen, tun sie recht daran? Antw.:Nein! Denn Christus hat sich einmal geopfert, und mit dem ist es genug in alle Ewigkeit. 62.Fr.:Haben wir hievon einigen Trost? Antw.: Freilich, denn so wissen und glauben wir, daß unsere Erlösung vollendet ist. 63.Fr.:Muß aber nicht Christus wenigstens vor die geopfert werden, so im Fege-Feuer sind? Antw.:Nein! Denn die heilige Schrift weiß von keinem Fege-Feuer nicht. 64.Fr.:Wieviel Örter sind denn, darin sich die Seelen nach dem Tode befinden? Antw.:Nur zwei, der Himmel und die Hölle. 65.Fr.:So sagt ihr mir´s, ihr Kinder, wo kommen die frommen und gläubigen nach diesem Leben? Antw.:In den Himmel. 66.Fr.:Wohin aber die Bösen und Gottlosen? Antw.:In die Hölle und in die Verdamniß.67.Fr.:Sollten wohl auch die Verdamten einige Hoffnung haben, dermahleins aus der Höllen erlöset zu werden? Antw.:Nein! In alle Ewigkeit nicht.68.Fr.:Habt ihr aber eine gründliche, göttliche Überzeugung, von diesem allen, was ihr jetzo bekannt habt, daß nicht vielleicht nur der Mund rede, das Herz aber daran zweifle? Antw.:Eine herzliche Überzeugung haben wir und glaubens gewiß, wollen auch dabei leben und sterben.69.Fr.:Könnt ihr denn in der Evangelisch Lutherischen Religion gewiß versichert sein, daß ihr selig werdet? Antw.:Ja! Daran zweifeln wir gar nicht, nach der Anweisung des Wortes Gottes. 70.Fr.:Könnt ihr´s also mit gutem Gewissen und Bestand der Wahrheit sagen, daß ihr bei diesem Bekenntnis, der Evangelisch Lutherischen Religion, nach Inhalt der Ungeänderten Augsburgischen Confession, beständig zu verbleiben gedenket? Antw.:Ja! Wir sagens noch einmal, wir wollen dabei leben und sterben. 71.Fr.:Sollt es aber wohl in euren eigenen Kräften und Vermögen stehen, bei dieser erkannt und bekannten Wahrheit, bis an das Ende zu verharren? Antw.:Nein! 72.Fr.:Wollt ihr aber fleißig um diese Gnade, zu Gott bitten und beten? Antw.:Wohl! Ja! 73.Fr.:In wessen Namen wollt ihr hierum beten? Antw.:Im Namen Jesu Christi.74.Fr.:Was heißt im Namen Jesu Christi beten? Antw.:Auf sein vollkommen Verdienst das Gebet gründen, und sich darauf verlassen, daß uns Gott um seinetwillen erhören werde. 


Hierauf wurden sie versichert, daß Gott ihr Gebet erhören würde, so es ernstlich und im Glauben geschehe; man ermahnte sie zu allen christlichen Tugenden, nach Anleitung der schon oben angezogenen Worte, S.Petri, in seiner 1.Epistel Kap.3.8,9,10,11,12 insonderheit zur Geduld und Beständigkeit, ebendaselbst 13,14,15,16,17,88. Hierzu wurden auch weiter die Worte Petri 1.Epistel Kap. 5V. 6.7.8.9 beigefügt, mit dem endlichen Wunsch und Schluß (V.10.), daß sie der Gott aller Gnaden, der sie berufen hat, zu seiner ewigen Herrlichkeit in Christo Jesu, vollbereiten, stärken, kräftigen und gründen wolle (V.11.) demselben sei Ehre und Macht von Ewigkeit. Amen.


In Treue selbst.


Brigitta Wallner aus Gosau.


In Gosau ist vor dem Altarraum in die Kirchenmauer eine Marmortafel eingefügt, welche das Gedächnis einer schlichten Frau lebendig erhalten soll, die für die Gemeinde einst ein reicher Segen war. Brigitta Wallner war eine arme Botenfrau, die in ihrem Tragkorb aus dem Salzburgischen nebst anderen Dingen auch immer wieder evangelische Bücherschätze mühsam über die Paßhöhe herübergeschleppt hatte. Manchmal war sie dabei erwischt und hart bestraft worden. Aber es waren Engelsdienste, die sie verrichtete. Es galt Gottes Wort ins Tal hereinzubringen, damit das evangelische Leben in dürrer Zeit nicht ersterbe, sondern sich an dem ewigen Gottesbrünnlein erquicke und stärke. Das war ein gefährlicher Dienst, aber die alte Brigitta war treu, weder Kerker noch Drohungen und Strafen konnten sie irre machen. 


